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In kurzen Worten
LlZene /-unLmetüunZ

Im großen Remter der Marienburg erfolgte am Mitt¬
woch die feierliche Uebernahme des Regierungsbezirkes West-
fwcußen in L n Reichsgau Danzig. Aus diesem Anlaß rich¬
teten die Gauleiter Koch und Förster ein gemeinsames Tele¬
gramm an den Führer.

Rcichsminister Dr . Goebbels besichtigte die Stadt War¬
schau.

Am 1. November wurden in die Freie Hansestadt Bremen
Kill Einwohner auf 67,13 Quadratkilometer eingemeindet.

In den neutralen Ländern erkennt man ständig klarer,
daß die englische Seekricgspolitik unter dem Vorwand,
Deutschland die Zufuhr kriegswichtigerGegenstände abschnei-
den zu wollen, das Ziel verfolgt, die gesamte Schiffahrt und
den Außenhandel der Neutralen unter seine Aufsicht zu
bringen.

Die Evakuierungsmatznahmen in London stellen sich im¬
mer mehr als ein völliges Fiasko heraus. Neben dem völli¬
gen Durcheinander, das sich dabei ergeben hat, werden die
Folgen für die Finanzen der Stadtverwaltung nunmehr
fühlbar.

Daß Indien auf seiner Unabhängigkeitsforderung be-
harrt, beweist das Versagen der Bemühungen des Vize-
tönigs, auf die nationalindischen Vertreter einzuwirken. Eine
Atzung mit diesen wurde ergebnislos abgebrochen. Wie ein
Artikel der Londoner „News Chronicle" bestätigt, bereitet
Indien den Engländern immer größere Sorgen.

Die Rede Molotows wird in der gesamten Sowjetpresse
eine eindeutige Verurteilung der Kriegspolitik der Wcstmächte
unterstrichen. Die Rede wurde von den amerikanischen Blät¬
tern im Wortlaut abgedruckt.

In einer außenpolitischen Rede gab der türkische Staats-
hrüsident Jnönü das Scheitern der Verhandlungen in Mos¬
kau zu und suchte den Pakt mit England und Frankreich als
„gegen keinen anderen Staat gerichtet" zu kennzeichnen. Die
türkische Presse schwieg bis jetzt bezeichnenderweise wesent¬
lichste Stellen der Molotowrede tot.

Der ehemalige ungarische Ministerpräsident von Daranh
ist am Mittwoch gestorben.

Die bis Mittwoch abend aus IS von 22 Kantonen der
Lchtvciz vorliegenden Ergebnisse zu den Nationalratswahlen
bringen keine großen Veränderungen.

Gedenkfeier der Kriegsmarine
am 25. Jahrestage des Sieges bei Coronet

Kiel, 1. Nov. . Am 1. November, dem 25. Jahrestage
des deutschen Seesicges bei Coronel, ehrte die Kriegsmarine
die Toten des Weltkrieges und die gefallenen Helden des
deutschen Freiheitskampfes unserer Tage. Am Ehrenmal in
Labe fand eine kurze Feier statt, die in ihrer Schlichtheit und
Eindringlichkeit das Gepräge unserer Zeit trug . In dem
iveiten Ehrenhof war eine Kompagnie der Kriegsmarine
unter Gewehr angetretcn. Konteradmiral Mewis schritt
unter den Klängen des Präsentiermarsches die Front der
Formationen ab. Unter dumpfen Trommelwirbeln begab sich
iodann Konteradmiral Mewis in die Ehrenhalle, wo er unter
den Klängen des Liedes bom guten Kameraden einen schlich¬
ten Kranz niederlegtc.

Sterbende Häfen in Holland
Vernichtende Wirkung der britischen Blockade auf die

neutrale Schiffahrt
Amsterdam, 1. Nob. (Eig. Funkmeldung.) Die bcrmch-

tcndcn Auswirkungen der britischen Blockade auf die Nieder¬
lande zeigen sich deutlich in den Zahlen des absterbenden
Verkehrs in holländischen Häfen. In Amsterdam sind im
Oktober 1939 nur 168 Schiffe gegen 287 im Oktober 1938 ein-
üllaufen. Wie der „Telegraaf" hierzu vermerkt, befinden
Ich jetzt jedoch unter den eingelaufenen Schiffen zahlreiche
sehr kleine Fahrzeuge, sodaß die Tonnage um mehr als die
Halste vermindert worden sei. Der starke Rückgang in der
Schiffahrt Amsterdams, der bereits im September cinsehte,
M'e sich also im Oktober fortgesetzt.

Eine finnische Auslassung
zu den Verhandlungen mit Moskau

Helsinki, 1. Nob. Wie in hiesigen amtlichen Kreisen ber¬
eutet, haben die Erklärungen Molotows über Rußlands
Vorschläge an Finnland eine neue Lage geschaffen. Das
mnische Außenministerium teilt mit, Finnland habe ohne
äußeren Einfluß alles mögliche getan, um eine Lösung zu
uuden, wobei die russischen Interessen in Bezug auf die
^ucherheit Leningrads beachtet werden. Finnland verlasse sich
"Urans, daß die Sowjetunion den finnisch-russischen Nicht-
augriffspakt respektieren wolle, der bis Ende 1945 gültig sei.

..Unerschütterliche Festigkett der Achse"
Unveränderte Direktiven — E neute Abfuhr für böswillige Teriichtemacher

Nom,  2 . Nov. (Eig. Funkmeldung.) Unter der Ueber-
schrift „Unveränderte Direktiven" betont „Messagcro" zum
Ministcrwechsel in kategorischer Weise, daß sich entgegen allen
Kombinationen der ausländischen Presse in Bezug auf die
Achse ebenso wie auf die Allianz zwischen Italien und
Deutschland absolut nichts geändert habe. Bei derartig un¬
begründeten Vermutungen sei der Wunsch der Vater des Ge¬
dankens. Die Regierung Mussolini und ihre Einstellung
änderten sich nicht mit dem Wechsel der Männer , die sich auf
den Kommandoposten gefolgt seien. Der Wechsel der Wache
bedeutet keine Revision der Richtlinien, sondern vielmehr die
eindeutige kategorische und feierliche Bestätigung jener Direk¬
tiven, die vom Duce und einzig und allein von ihm aus¬
gingen.

Außenpolitische Rede des türkischen
Staatspräsidenten

Scheitern der letzten Verhandlungen in Moskau zugegeben—
Auslegungsversuche des Paktes mit England und Frankreich

Istanbul , 1. Nov. Anläßlich der Eröffnung der Winter¬
session der Großen Türkischen Nationalversammlung hielt
heute Staatspräsident Jsmct Jnönü in Ankara eine außen¬
politische Rede. Er führte u. a. aus : Das türkische Volk
bedauere aufrichtig, daß in einem Teile Europas ein Krieg
entstanden sei. Die Türkei habe angesichts dessen nur den
einen Wunsch, dem Frieden zu dienen und ihre eigene Un¬
versehrtheit zu sichern. Aus diesem Wunsche sei der Pakt der
Türkei mit England und Frankreich entstanden. Dieser Pakt
der nun der Nationalversammlung zur Ratifikation zuge¬
leitet werde, richte sich gegen keinen anderen Staat . Er be¬
zwecke nur die Erhaltung der türkischen Sicherheit in jenen
Gebieten, die im Pakt erwähnt sind. Der Friedenswille
eines jeden Landes beruhe auf bestimmten Bedingungen,
den Lebensinteressenund der geographischen Lage des Lan¬
des. Unter diesen Voraussetzungen habe die Türkei den Pakt
geschlossen. Nur dann wenn von irgend einer Seite diese

berechtigten Lebcnsinteressender Türkei angegriffen würden,
werde dieser Pakt zur Anwendung kommen. Der Pakt könne
keinesfalls die guten Beziehungen der Türkei zu anderen
Staaten stören (?). Heute und auch morgen sei es der ernsteste
Wunsch der Türkei, sich vom gegenwärtigen Kriege fernzu¬
halten.

Ueber die Mission des türkischen Außenministers in Mos¬
kau sagte Jsmet Jnönü , die Türkei habe gehofft, daß die an
und für sich schon freundschaftlichen und aufrichtigen Bezieh¬
ungen zu Rußland zu einer noch günstigeren Entwicklung
hätten gebracht werden können. Trotz aller Mühe, die man
sich von türkischer Seite gegeben habe, sei es dieses Mal
nicht — leider nicht — möglich gewesen, zu einem Ergebnis
zu kommen, durch das sich die Interessen der -Türkei mit
denen der Gegenseite hätten vereinigen lassen. Die Besonder¬
heiten der Lage der Ggenwart dürsten aber die alte Freund¬
schaft zu Rußland nicht beinträchtigen. Was die Türkei an¬
belange, so werde sie nach wie vor in Aufrichtigkeit diese
Freundschaft weiter Pflegen. Wer der Türkei lohal begegnet,
könne die gleiche Loyalität auch von ihr erwarten. Sodann
fand der Staatspräsident warme Worte für die türkische Ar¬
mee, die jederzeit bereit sei, für die Verteidigung der türki¬
schen Lebensinteresscnzu kämpfen.

Deutsch-sowjetische Wirlfchaftsverhandlurigen
-Auf den wesentlichen Warengebieten abgeschlossen

Moskan, 1. Nov. Die deutsch-sowjetischen Wirtschafts¬
verhandlungen in Moskau sind nunmehr auf den wesentlichen
Warengebieten zum Abschluß gebracht worden.

Ein Teil der deutschen Unterhändler in Moskan begibt
sich jetzt für einige Tage nach Berlin , um an den Bespre¬
chungen teilzunehmen, die, wie bereits gemeldet, in Berlin
zwischen einer Kommission der Sowjetregierung und der
deutschen Regierung über größere industrielle Bestellungen
der Sowjetunion stattfinden.

Nach Abschluß dieser Besprechungenund der damit ver¬
bundenen Besichtigungen werden sich die deutschen Unter¬
händler zum Abschluß der Gesamtverhandlungen wieder nach
Moskau zurückbcgeben.

..Ideologischer Krieg?"
Molotow durchschaut die Weltmächte

maiyvem der vollständige amtliche Wortlaut der Rede
MowWws vorl-egl, seien noch einige besonders bemerkens¬
werte Stellen ausführlicher wiedergegeben. Ueber die an¬
geblichen„Kciegsgründe" Englands und Frankreichs iagte
Molotow: Wenn vsm Großmächten Europas die Rede ist,
befindet sich Deutschland in der Lage eines Staates , der
nach schnellster Beendigung des Krieges und ngch Frieden
strebt. England und Frankreich aber, die noch gestern gegen
Aggression zu Felde zogen, sind für Fortführung des Krie¬
ges und gegen Abschluß des Friedens. Wie Sie sehen, wer¬
den die Rollen getauscht.

Die versuche der englischen und französischen Regierung,
diese ihre neue Position durch an Polen gegebene Verpfiich»
tungen zu rechtfertigen, sind selbstverständlichofjemkundlg
haltlos . Von einer Wiederherstellung des alten Polen kann,
wie jedem begreiflich ist. keine Rede sein. Daher ist die
Fortführung des jetzigen Krieges unter der Flagge „Wie¬
derherstellung des früheren polnischen Staates " sinnlos.

Obwohl die Regierungen Englands und Frankreichs
dies begreifen, wollen sie die Einstellung des Krieges und
die Wiederherstellung des Friedens nicht, sondern suchen
eine neue „Rechtfertigung" für die Fortführung des Krie¬
ges gegen Deutschland. In der letzten Zeit suchten regie¬
rende Kreise Englands und Frankreichs sich als Kämpfer
für demokratische Rechte der Völker gegen den Hit¬
lerismus  hinzustellen. Dabei erklärte die englische Ne¬
gierung, daß für sie das Ziel des Krieges gegen Deutsch¬
land angeblich nicht mehr und nicht weniger als die „Ver¬
nichtung des Hitlerismns" sei. Es ergibt sich, daß die eng¬
lischen und gemeinsam mit ihnen auch die französischen An¬
hänger des Krieges Io etwas wie einen „ideologischen
Krieg", der an alte Religionskriege  erinnert , ge¬
gen Deutschland erklärt haben. In der Tal . seinerzeit wa¬
ren Religionskriege gegen Ketzer und Andersgläubige die
Mode. Bekanntlich führten sie zum wirtschaftlichen Rum
und kultureller Verwilderung der Völker. Etwas anders
konnten diese Kriege auch nicht bringen. Diese Kriege wur-
den aber im Zeichen des Mittelalters  geführt.
Zerren uns die herrschenden Klassen Englands und Frank»
reichs nicht wieder zu diesen Zeiten des Mittelalters , zu
den Zeiten der Religionskriege, des Aberglaubens und kul¬
tureller Verwilderung zurück? Jedenfalls wurde jetzt unter
einer „ideologischen" Flagge ein Krieg von noch größerem
Ausmaß und noch größeren Gefahren für die Volker Euro¬

pas uns der ganzen Welt angezettelt. Ein derartiger Krieg
hat jedoch keinerlei Rechtfertigung.  Die Ideo¬
logie des Hitlerismus kann man, wie auch jedes ander-
ideologische System, anerkennen oder nicht, das ist Sache
der politischen Auffassung.

Doch jeder Mensch wird verstehen, daß man Ideologie
nicht durch Gewalt vernichten, ihr durch Krieg kein Ende
bereiten kann. Deshalb ist es nicht nur sinnlos, sondern
auch verbrecherisch, einon derartigen Krieg unter der fal¬
schen Flagge eines Kampfes für „Demokratie" als Krieg
für „Vernichtung des Hitlerismns " zu führen. Zn der Tat,
derartige Handlungen wie Einschränkung der politischen
Freiheiten in England und Frankreich, die ungeschwächte
nationale Unterdrückung in Indien usw. kann man keines-
falls Kampf für die Demokratie nennen.

, Die herrschenden Kreise Englands und Frankreichs ha¬
ben selbstverständlich andere, wirklichere Motive für den
Krieg gegen Deutschland Diese Motive gehören nicht in
das Gebiet irgendeiner Ideologie, sondern zur Sphäre
ihrer materiellen Interessen als gewaltige Kolonialmächte.
Das britische Imperium,  dessen Bevölkerung 47
Millionen erreicht, herrscht über Kolonien mit einer Bevöl¬
kerung von 480 Millionen Menschen. Das Kolonial¬
reich Frankreichs,  dessen Bevölkerung 42 Millionen
nicht übersteigt, umfaßt 70 Millionen Einwohner in den
französischen Kolonien. Der Besitz dieser Kolonien, der die
Möglichkeit gibt, Hunderte Millionen von Menschen auszu¬
beuten. ist die Grundlage der WeltherrschaftEnglands und
Frankreichs. Die Furch: vor deutschen Ansprüchen
auf dieie Kolonialbesitzungen ist der Beweggrund des gegen¬
wärtigen Krieges Englands und Frankreichs gegen Deutsch¬
land. das infolge des Verfalls des Versailler Vertrages in
letzter Zeit ernsthaft gestärkt wurde.

Die Befürchtungen, diese Weltherrschaft zu verlieren,
diktieren den herrschenden Kreisen Englands und Frank¬
reichs die Politik der Schürung des Krieges gegen Deutsch-
land. Der imperialistische Charakter dieses Krieges ist also
für ieden offensichtlich, der die wahre Sachlage sehen will,
der die Augen nicht vor den Tatsachen verschließt. Aus alle¬
dem ist ersichtlich, wer diesen Krieg braucht, der um der
Weltherrschaft willen geführt wird."

„Glattes Deutschland notwendig"
Wir waren stzks der Meinung , daß ein starkes Deutsch-



land die notwendige Bedingung sür el,« n dauerhaften Ine-
den in Europa ist. Ls wäre lächerlich zu glauben, daß man
Deutschland »einfach kampfunkauglichmachen" und aus schal-
ten kann. Die Mächte, die diesen dummen und gefährlichen
Traum hegen, berücksichtigendie traurige Erfahrung von
Versailles nicht, gebe« sich über die gewachsene Macht
Deutschlands keine Rechenschaft und begreifen nicht, daß der
Versuch, Versailles unter den heutigen internationalen Ver¬
hältnissen. die sich von Grund auf von den Verhältnissen im
Jahre 1914 unterscheiden, zu wiederholen , für sie mit einem
Zusammenbruch enden kann.

Wir strebten unentwegt nach einer Verbesserung der Be¬
ziehungen zu Deutschland und begrüßten in jeder Weise die
ähnlichen Bestrebungen in Deutschland selbst. Jetzt sind unsere
Beziehungen zum deutschen Staat aufgebaut auf der Grund¬
lage der freundschaftlichen Beziehungen , auf der Bereit¬
schaft die Friedensbestrebungen Deutschlands zu unterstüt¬
zen und gleichzeitig auf dem Wunsche, allseitig zur Ent¬
wicklung der sowjetisch-deutschen wirtschaftlichen Beziehun-
gen zum beiderseitigen Vorteil beider Staaten beizutragen.

Oer Wehrmachtsberichi
Sechs Flugzeuge abgeschossen, davon vier britische.
Berlin , 1. Nov . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Im Westen örtliche Artillerie- und Spähtruppkätigkeit

sowie einzelne Stoßtruppunternehmen.
Die Zahl der am 30. Oktober an der Westfront und

über der Nordsee abgeschossenen Flugzeuge hat sich auf
sechs, darunter vier britische, erhöht.

Kein Opfer zu groß ,
»Niemand kann uns den Sieg entreißen !"

Danzig . 1. Nov . Reichsminister Dr . Frick sprach im
überfüllten Saal des Schützen-Hauses zu der Danziger Be¬
völkerung Er verglich das geknechtete Deutschland einst
mit dem mächtigen blühenden Deutschland jetzt, das der
Führer geschaffen hat und das mit der stärksten Wehrmacht
der Welt seine Ehre und seine Grenzen schützt und sein Le¬
bensrecht verteidigt . Danzig habe auf seinem Posten diesen
Kampf miterlebt

Dr . Frick wandte sich in seinen weiteren Ausführungen
den großen bevorstehenden Aufgaben zu. Polen liege am
Boden . Aber noch stünden wir im Krieg . Was die anderen
haben wollten , so schloß Reichsminister Dr . Frick seine
Rede , das sollten sie haben . Was wir aber an unserer
Wehrmacht hätten , das hätten wir in diesen letzten Wochen
erleben dürfen . Wie die anderen kämpfen würden , wüßten
wir nicht; aber wenn wir den Krieg führen , dann würden
wir ihn io führen , wie wir auch den Feldzug im Osten ge¬
führt haben.

Den Führer beseele ein fiahlharter Wille, der Wille»
niemals ;n kapitulieren. Dem deutschen Volk aber sei kein
Opfer zu groß. Niemand könne ihm den Sieg entreißen.

»Tag der Freiheit" im Warthegau.
Posen. 2. Nov . Der neugebildete Warthegau begeht in

der Zeit vom 2. bis 5. November den „Tag der Freiheit"
mit großen Dank- und Freudenkundgebungen . Reichsmini¬
ster Dr. Frick traf bereits am Mittwoch in Posen ein. Die
Feierlichkeiten erreichen ihren Höhepunkt mit einer natio¬
nalsozialistischen Feierstunde im Theater in Posen , in der
Gauleiter Greiser zum befreiten Deutschtum sprechen wird.
Im Rahmen der Großkundgebungen , die in allen Kreis¬
städten stattsinden , wird der Gauleiter auch in seinem Ge¬
burtsort Schroda das Wort ergreifen.

Das Ziel der Geepiraien
' ! Kontrolle der neutralen Wirtschaft
Berlin , 2. November. Die britische Seekriegsführung ver¬

folgt nach ihren eigenen Erklärungen das Ziel , den neutra¬
len Staaten nur die „normale " Einfuhr an Waren , die für
den eigenen Gebrauch bestimmt sind, zu gestatten . Den Um¬
fang dieser „normalen " Einfuhr will England ausschließ¬
lich nach seinem eigenen Ermessen bestimmen . Es strebt damit
an , den gesamten Handelsverkehr und die gesamte wirt¬
schaftliche Gütererzeugung der Neutralen seiner Aufsicht und
Kontrolle zu unterwerfen . Das wichtigste Mittel , das es da¬
bei anwendet , ist eine mißbräuchliche Ausdehnung der völ¬
kerrechtlichen Befugnis der Kriegsführenden , neutrale
Schiffe anzuhalten und nach Banngut zu untersuchen. An¬
statt diese Maßnahmen aufhoherSee  durchzuführen —
was der deutschen Seestreitkräfte wegen allerdings mit eini¬
gen Gefahren verbunden wäre — verlangen die Engländer
von den neutralen Schiffen das Anlaufen britischer
Kontrollhäfen  und halten sie dort unter dem Vor¬
wand , die Ladungen untersuchen zu müssen, wochenlang fest.
Aus der Presse der von diesem Vorgehen meist betroffenen
Länder Belgien und Holland  sind seit dem Kriegs¬
ausbruch täglich Klagen und Proteste gegen das britische
Verhalten zu entnehmen . Die Engländer machen jetzt auch
kaum mehr den Versuch, die von neutraler Seite fast zahl¬
los vorgetragencn Fälle zu widerlegen.

Immer klarer erkennt man jetzt auch bei den Neutralen,
daß die englische Seekriegs Politik unter dem Vorwand,
Deutschland die Zufuhr kriegswichtiger Gegenstände ab¬
schneiden za wollen, das Ziel verfolgt, die gesamte Schiff-
fahrt und den Außenhandel der neutralen Länder unter
seine Aussicht zu bringen und ihre Wirtschaft so zu lenken,
wie es nicht nur den britischen kriegsinleressen, sondern zu¬
gleich auch der britischen Profitgier entspricht.

Eonvoy schützt nicht
Handelsschiffe trotz kriegsschissbegleitung versenkt.

Oslo, 1. Roo . Die Mannschaft eines schwedischen Schif¬
fes. das in Oslo eintraf , berichtet laut „Tidens Tegn ", daß
sie im Atlantuchen Ozean in der Nacht zum 20. Oktober
61 Mann des englischen Schiffes „Clan Chisholm" gerettet
hat . Die Geretteten erzählten , daß ihr Schiff zu einem von
Gibraltar abgegangenen , aus 24 Fahrzeugen bestehenden
Eonooy  gehörte , der am 14. Oktober unter Begleitung
englischer Kriegschisfe nach England abging.

Dieser Louvoy sei von drei deutschen U-Booteu ange¬
griffen worden. Die Geretteten erklärten, mit eigenen
Augen gesehen zu haben, daß hierbei mindestens fünf Han¬
delsschiffe versenkt wurden, drei englische und zwei fran¬
zösische. Ein Teil - er Mannschaft des „Clan Chisholm" ist
coi, den schwedischen Schiffern in England an Land gesetzt
worden.

Träger des Ritterkreuzes des E .K.
Generalleutnant Reinhardt

Generalleutnant Reinhardt führte seine Panzerdivision
dnrch schwierigstes Gelände in dauerndem Kampf mit der
polnischen Kavalleriebrigade Wolyrrska und der 29. polnischen
Division bereits am 8. September nach Warschau  und
sperrte dieses nach Südwesten und Westen ab. Während bis
!n die frühen Nachmittagsstunden des 8. September die
Einnahme von Warschau ohne ernstlichen Widerstand sich zu
vollziehen schien, eröffneten polnische Dach-, Hecken- und
Fensterschützen bei Einbruch der Dunkelheft überraschend ein
verzweifeltes Feuer . Dadurch sah sich der Kommandeur ge¬
zwungen , die Division anzuhalten , um seine Truppen nicht
überflüssig starken Verlusten auszusetzen.

Am 9. September früh befahl Generalleutnant Rein¬
hardt denAngriff aufWarichau.  der sich auf zwei
Straßen vollzog. Wider alles Erwarten war der Widerstand
unerhört heftig . Der Schwerpunkt des Angriffes lag bei den
beiden Panzerregimentern , die vorneweg eine Bresche nach
der anderen schlugen und denen die Schützen folgten . Bald
zeigte es sich jedoch, daß die Panzerkampfwagen sich in den
Straßen nicht auswirken konnten . Die Panzerschützen und
die Schützen griffen daraufhin mit Handgranaten und Pak¬
geschützen die schwerbefestigten und zäh verteidigten Häuser
links und rechts der Straße an . So schlugen sich die Män¬
ner der Division des Generals Reinhardt bis zum Haupt¬
bahnhof von Warschau durch und stürmten hintereinander
u . a . vier durch umgeworfene und mit Pflastersteinen bela¬
dene Straßenbahnwagen yergestellle Barrikaden.

Mit großem persönlichen Schneid  war Gene¬
ral Reinhardt bei diesem Einbruch in Warschau in den
Reihen der vordersten Sturmtruppe.  Durch seine
hervorragende Führung war es der Division gelungen,
100 km in den Rücken des Feindes einzufallen , um schon
acht Tage nach Beginn des Feldzuges den Feind in seinem
Lebensnerv tödlich zu verwunden.

Später griff dann die Division unter dem Befehl des
Generalleunants Reinhardt vom 14. bis 17. September den
überlegenen Feind anderBzuraan  und verlegte wei¬
teren starken Feindkräften am 18. und 19. September ost¬
wärts der Bzura den Abmarsch nach Osten. In der Nacht
vom 18. zum 19 September kämpfte der General mit einer
kleinen, von einem übermächtigen Feind einge Ich ! of¬
fenen  Abteilung bei Tuchowicei und erreichte nicht nur
die Sprengung des Feindringes und neues Zusammenwir¬
ken aller Teile der Division , sondern machte auch zwei pol¬
nische Generale und 20 000 Mann zu Gefangenen.

Generalleutnant Reinhardt wurde am 1. 3. 1887 in
Bautzen geboren . Am 25. 3. 1907 trat er als Fahnenjunker
beim Infanterie -Regiment 107 ein. Den Weltkrieg begann
er als Regimentsadjutant , wurde später Brigadeadjutant
und fand dann in verschiedenen Generalstabsstellungen
Verwendung . 1937 wurde er zum Generalmajor befördert
und 1938 zum Generalleutnant . Bereits im Frieden war
Generalleutnant Reinhardt Kommandeur einer Panzer¬
division.

Generalleutnant von Briefen
Die Armee des Generalobersten Blaskowitz bewegte s>ck

gestaffelt gegen Warschau, um die Flanke der Armee von
Reichenau zu decken. Verzweifelt versuchten die Polen, s,F,
der drohenden Umzingelung zu entziehen . Während bi»
deutsche Armceführung den Gegner aus dem Rückzug ver-
mutete , machten vier polnische Divisionen  und
mehrere Kavalleriebrigaden einen Durchbruchsve»
such;  er trifft in voller Stärke auf eine einzige deut¬
sche Division,  die unter dem Befehl des Generalien '-
nants von Briefen steht.

Starke polnische Kräfte , und ztvar mehrere Batterien
Schwadronen und Kampfwagenverbändc , sind im Raume
Bielawh —Piatek —Leszhca bereits „durchgesickert". Bei
Leszyca befindet sich ein Infanterieregiment der Division in,
schweren Kampf. Zwischen diesem Regiment und der übri¬
gen Division klafft eine Lücke von 10 km Breite , durch die
die Polen durchzubrechen versuchen. Hier liegt am 9. Sch-
tember der Schwerpunkt des Polnischen Angriffes , der fick
im Laufe des Tages bis Piatek ausdehnt , wo sich General¬
leutnant von Briefen mit seinem Stabe anfhält . Auch die
Nacht bringt schwere Angriffe des Gegners . Ueberläufer
melden, daß sich die Polen bereits in der Flanke  und
im Rucken  der Division befinden . Generalleutnant von
Briefen entschließt sich daher zu einem Gegenangriff,
um die Teile der Division wieder zu Vereinen. Bei Leszyca
steht das erwähnte Infanterieregiment weiter im schweren
Kampf mit dem, Gegner , der schon mit starken Kräften die
Bzura überschritten hat . Es gelingt dem Regiment , den
Hemd wieder an den Fluß zurückzuwerfen, während es in der
Stadt Leszyca selbst zu schweren Straßenkämpscn
kommt. Gegen Abend muß sich das Regiment , das minde¬
stens anderthalb Divisionen vor sich hat , 7 km südlich der
Stadt zurückziehen, da ihm die Munition ausgeht.

Generalleutnant von Briefen hat den Angriff auf 5 Uhr
befohlen, da Ueberläufer mit der Nachricht gekommen sind,
daß am Vonnittag die Polen in Stärke von drei Divisionen
anareifen wollen. Er selbst hat dem Gegner nur fünf Ba¬
taillone entgegenzustellen. Der deutsche Angriff richtet sich
unächst gegen Westen, er muß jedoch bald abgeblasen wer-
en, da die Division Front nach Norden und Nordwesten ma¬

chen muß , um hier den weitaus überlegenen Gegner abzu¬
wehren . Generalleutnant von Briefen wird schon zu Be¬
ginn des Angriffes durch ein Sprengstück am rechten Unter¬
arm verwundet.  Er läßt sich nur einen Notverband an-
legen und bleibt bis mittags 13 Uhr auf dem Kampffeld.
Erst als er dm Eindruck hat , daß die Schlacht gelingt , daß
die Division den Angriff der überlegenen polnischen Trup¬
pen halten wird , bis die notwendige Verstärkung herange¬
kommen ist, begibt er sich in ein Lazarett , um sich verbinde»
zu lassen.

Generalleutnant von Briefen , der am 3. Mdai 1883 gebo¬
ren wurde , ist der Sohn des im November 1914 bei Brezezi-
nh gefallenen Generals der Infanterie von Briefen ; er trat
1904 in das Gardegrenadierreaiment Nr . 2 ein. nahm am
Weltkrieg als Adjutant und später in Generalstabsstellungen
teil . Am 1. April 1934 trat er als Oberstleutnant wieder in
die Wehrmacht ein, nachdem er 1920 aus dem Heeresdienst
ausgeschieden war , sich inzwischen aber um die Aufstellung
und Ausbildung des Grenzschutzes an der Ostgrcnze Pom¬
merns verdient gemacht hatte.

Das Gistgasguiachten
Professor Staehelin gegen britische Behauptumgen.
Berlin » 1. Nov . In mehreren amtlichen Verlautbarun¬

gen hat die deutsche Presse der Weltöffentlichkeit mitgeteilt,
daß in Polen Giftgas gegen die deutschen Truppen ver¬
wendet wurde . Gleichzeitig wurde der einwandfreie Nach¬
weis geliefert , daß in allen Fällen dieses Giftgas englischen
Ursprungs war . Zunächst beantwortete das englische Lü¬
genministerium diese schweren Anklagen mit inhaltlosen,
nichtssagenden Dementis . Als jedoch unter dem Druck der
deutschen Beweise die englischen Kriegsführungsmethoden
aufs schwerste belastet wurden , griff man !n England zum
altbewahrten Mittel der Lüge und der Verdrehung der
Tatsachen . Dabei machte man bezeichnenderweise auch zu¬
nächst vor der Aut-orität des Schweizer Professors Staehe¬
lin nicht halt . Wir berichteten bereits , daß der Basler Kor¬
respondent der „Times " im Aufträge des englischen Lü¬
genministeriums Professor Staehelin interviewte und durch
eine völlig entstellte Wiedergabe dieser Aussprache den Ver¬
such unternahm , die deutschen Beweisargumente zu ent-
krästigen . Nunmehr hat Professor Staehelin selbst das Wort
zu den englischen Lügenmeldungen ergriffen und der Presse
folgende Erklärung abgegeben:

„Nachdem mein Bericht über die Feststellung von Gas¬
vergiftungen in Polen von deutschen Zeitungen veröffent¬
licht worden ist, sind irreführende Meldungen darüber ge¬
macht und mir Dinge in den Mund gelegt worden , die ich
nicht gesagt habe . Von den verschiedensten Seiten habe ich
Anfragen erhalten , so daß ich die Interpellation im Großen
Rat vom 9. November nicht abwarten kann» sondern genö¬
tigt bin, schon jetzt eine Erklärung abzugel, ' ^ . Als mir die
Anfrage des deutschen Auswärtigen Amtes " Ermittelt
wurde , Verletzungen durch Kampfgas in Polen fesî ellen,
hielt ich mich nicht für berechtigt, ablehnend zu anworten.
Ich betrachte es als Pflicht des Büraers eines neutralen
Staates , bei der Feststellung der Wahrheit  mit¬
zuhelfen . wenn er von einer kriegführenden Partei in sei¬
ner Eigenschaft als Sachverständiger aufgefordert wird.
Ich habe deshalb , nachdem ich die nötige Erlaubnis von
den zuständigen Stellen erhalten hatte , den Auftrag ange¬
nommen und am 20. September in Iaslo bei neun
deutschen Soldaten  die sicheren Anzeichen von Er-
krankunaen durch Einwirkung eines Giftes aus der Gelb¬
kreuzgruppe festgestellt. Die mir in Iaslo gemachten An¬
gaben , daß alle Erkrankten und noch einige andere Solda¬
ten 12 Tage vorher durch die Explosion der gleichen Gas¬
bombe vergiftet wurden — was ich natürlich nicht selbst
sestgestellt habe — paßten zur Diagnose der Vergiftung
durch Gelbkreuzstoffe in engerem Sinne und zur Diagnose
des Alters zur Veränderung an der Haut . Meine Fest¬
stellungen sind rein medizinischer Art . und ich wurde auch
nur damit beauftragt . Weitere Aeußerungen , die ich Presse¬
vertretern gegenüber getan haben soll, sind unrichtig ."

Professor Staehelin stehk also in selbstverständlicher
Weise zu seinem von uns veröffentlichten Gutachten. Dir
haben der neuerlichen sachlichen und eindeutigen Feststel¬
lung des Schweizer Professors nichts hinzuzufüge«. wenn
er insbesondere am Schluß seiner Ausführung betont, keine
irgendwie gearketen weiteren Aeußerungen englischen
Pressevertretern gegenüber abgegeben zu haben. Es wird
den Herren in England bestimmt nicht angenehm sein,
durch neutralen autoritären Mund der Lüge überführt zu
werden.

Neues aus aller Welt
H Der Führer ehrt Konrad Dreher . Im Rahmen einer

Fe,tvor,tellung der Konrad Dreher -Bühne in Sä -liersee
uverbrachte im Auftrag des Führers Staatssekretär Her¬
mann Esser dem Altmeister des bayerischen BühnenhumorS,
dem weit über die Grenzen Deutschlands bekannten Volks-
schauspieler, Komiker und Charakterdarsteller Konrad Dre¬
her am Vorabend seines 86. Geburtstages ein Bild des Füh¬
rers und die Ernennungsurkunde zum deutschen Staats¬
schauspieler.

Straßenbahnunglück in Effcn. In der Frühe fuhr ein
Straßenbahnwagen in Essen in der Nähe seiner Endstation
gegen drei infolge Rangierens abgcstellte Wagen . Durch
den heftigen Zusammenprall wurden 28 Personen verletzt.
Vier Verunglückte, die Gehirnerschütterungen und innere
Verletzungen erlitten , wurden in ein Krankenhaus einge-
licfert.

H „Warum fitze ich eigentlich im Gefängnis ?" Großes
Erstaunen rief beim Amtsgericht Mettmann das Schreiben
eines in Wuppertal sitzenden Strafgefangenen aus Haan
hervor , in dem schlicht und einfach angefragt wurde , warum
er eigentlich im Gefängnis sitze. Dem Briesschreiber, einem
24 jährigen Mann ans Haan , waren vor einiger Zeit die
Arbeitspapiere gestohlen worden . Der Dieb hatte sich damit
an die Wasserkante begeben und hier einige Diebstähle auS-
geführt . Es erfolgte polizeilicher Strafbefehl über drei Mo¬
nate . Die Polizeistrafe erreichte jedoch nicht den mehrfachen
Dieb , sondern den ahnungslosen Haaner . Als dieser der Auf¬
forderung , die Strafe abznsitzen, nicht Folge leistete, holte
man ihn und sperrte ihn ein.

H Verhängnisvoller Windstoß . Aus der Ladefläche eineS
Lastautos in Regen (Bayer . Ostmark), das vom Bahnhos
zwei Kessel abholen sollte, hatten vier Hilfsarbeiter Platz ge¬
nommen . Plötzlich strich ein heftiger Windstoß über die Ar-
beitergruvpe und ritz dem Arbeiter Wendinger den Lut vom
Kopf. Ohne zu bedenken, datz er sich auf einem fahrenden
Lastauto befand, sprang der Mann auf und versuchte nach
dem Hut zu greifen . Dabei verlor er das Gleichgewicht,
stürzte kopfüber vom Wagen und zog sich einen schweren
Schädelbruch zu.

A Der wütende Stier . In große Aufregung wurde die
Einwohnerschaft des Dorfes Wisselsdorf <Inn ) durch einen
Stier versetzt, der plötzlich störrisch wurde . Ein Sohn deS
Bauern wollte dos wilde Tier , das sich vom Nasenring los¬
gerissen halte, wieder einfaugen , wurde jedoch über den Hau¬
fen gerannt . Der Stier rannte dann brüllend die Dorf-
straße auf und ab und griff alles an . was ihm in den Weg
kam. so auch ein Ochsengespann. Es gab ein wüstes Durch¬
einander . Man mußte dem Wüten untätig zusehen. da im
Dorf nur die Frauen und Kinder waren und die Männer
sich auf dem Feld befanden. Als man diese herbeigeholt hatte,
dauerte es noch stundenlang , bis der Stier gebändigt wer¬
den konnte.

NZtrtsyausderVot sür Trunkenbolde
Berlin , 1. Nov . Der Reichsminister des Innern hat mü

Wirkung vom 18. Oktober eine Polizeioerordnung über
das Wirtshausverbot erlassen, nach der die zuständige Po¬
lizeibehörde einer Person , die eine Sucht zu übermäßigem
Alkoholgenuß besitzt (Trunkenbolde ) das Betreten ^ on
Gaststätten verbieten kann , in denen alkoholartige Getränke
verabreicht werden . Das Wirtshausverbot gilt , wenn es
nicht örtlich beschränkt wird für das gesamte Reichsgebiet
und kann bis aus die Dauer eines Jahres ausgesprochen
werden . Das Verbot kann wiederholt werden . Wer einem
Wirtshausverbot vorsätzlich oder fahrlässig zuwiderhanden,
wird mit Geldstrafe bis zu 150 Mark , in besonders schm?'
ren Fällen mit Haft bis zu sechs Wochen bestraft.
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Oie SA im Krieg
Einsatz and Tätigkeit - er Gruppe Südrvest

— Stuttgart . Heber die Hälfte der SA .-Männer hat
ihr Braunhemd mit dem feldgrauen Rock vertauscht und steht
mm größten Teil an der Front bei den Einheiten der Wehr-
macht. Von den 25 aktiven Gruppenführern der SA . sind 19
M der Front . Der Führer der Gruppe Südwest , Ober¬
gruppenführer Ludin , steht seit dem ersten Tag als Soldat
am Westwall . Sämtliche Führer der Brigaden im Bereich
der Kruppe Südwest sind bei der kämpfenden Truppe . Ueber
zwei Drittel der Führer der Standarten und drei Viertel der
gesamten hauptamtlichen männlichen Kräfte im Bereich der
Gruppe dienen bei der Wehrmacht . Die übrigen Männer,
„wohl diejenigen , welche militärische Uebungen bisher nicht
Mii ableisten können , als auch die älteren Jahrgänge,
>,e sich selbstverständlich ebenfalls bei Kriegsbeginn freiwil-
ig zum Dienst bei der Wehrmacht gemeldet hatten , mußten

aus den verschiedensten Gründen vorläufig zurückstehen. Der
Einsatz dieser Männer ist außerordentlich vielseitig . Viels
SA .-Männer haben sich der politischen Leitung als Amtswal¬
ter, Block- und Zcllenleiter usw . zur Verfügung gestellt.
Außerdem wurde die politische Leitung bei der Ausgabe von
Lebensmittelkarten , Gutscheinen usw ., die NSV . beim Ent¬
laden von Eisenbahngütern , durch Mitarbeit bei der Durch¬
führung der Kohlenversorgung usw. unterstützt.

Die Versorgung der Rückwanderer wurde in vielen Stan¬
dartengebieten durch dis Beschaffung von Quartieren und
sonstigen Unterstützungen in kameradschaftlicher Zusammen¬
arbeit mit den anderen Organisationen sichergestellt . Ein um¬
fangreicher Einsatz der SA . erfolgte bei der Freimachung
der in der vordersten Linie gelegenen Ortschaften . Außerdem
milden Bereitschaftsdienste bei Rettungsstellen , Wachen für
Lebensmitteldepots , sowie Hilfsdienste verschiedener Art für
Frauen und Familien der zur . Wehrmacht eingezogenen Kame¬
raden übernommen . In den ländlichen Gebieten haben sich
die SA .-Männer beim Einbringen der Ernte verdient gemacht.
Neben der Abstellung vieler SA .-Männer zur Hilfspolizei
hat die SA . darüber hinaus durch Uebernahme von Ver-
dunkelungs- und Luftschuhkontrollen , Regelung des Verkehrs
bei Truppentransporten , Uebernahme von Feld - und Flur¬
wachen den allgemeinen Polizeidienst unterstützt.

Neben diesen kriegsbedingten und selbstverständlichen Auf¬
gaben geht die Gruppe Südwest nunmehr daran , die vor¬
militärische Wehrerzieh ung , die ihr durch den
Führer übertragen wurde , auch während des Krieges durch¬
zuführen. Diese vormilitärische Ausbildung der SA . wird für
vre Dauer des Krieges auf freiwilliger Grundlage gehand-
habt. Veranlaßt durch die zahlreichen personellen Ausfälle
und sonstigen zeitbedingten Schwierigkeiten hat die Gliederung
der Gruppe eine Umstellung erfahren , die nunmehr als ab¬
geschlossen angesehen werden kann . Grundsätzlich sind alle
alten Dienststellen erhalten geblieben , wenn auch im einge¬
schränkter Form . Mit größtem Nachdruck wird nach diesen
vorbereitenden Maßnahmen nun an die vormilitärische Wehr¬
erziehung gegangen . Es sollen sämtliche wehrtauglichen Män¬
ner vom vollendeten 18 . bis zum vollendeten 45 . Lebensjahr,
soweit sie noch keinen militärischen Dienst abgeleistet haben
und nicht im aktiven politischen Dienst der Partei oder ,einer
ihrer Gliederungen stehen, erfaßt werden . Die Wehrerzie¬
hung erstreckt sich hauptsächlich auf Schießen und Gelände-
dienst (Geländekunde , Geländeausnutzung , Entfernungsschät¬
zen, Aandgranatenwsrfen , Märsche usw .) , sowie weltanschau¬
liche Erziehung , die in den praktischen Dienst eingebaut ist.
Die zum Wehrmannschaftsdienst eingezogenen Männer haben
ohne Rücksicht auf ihre SA .-Zugehörigkeit Versicherungs-

Deutsche ! Für den Sieg ist
ausschlaggebend , welches Volk
sich in der Heimat am festesten

d mit der Front verbunden fühlt.
Auch hier werden wir Deutsche im
Ariegs -Whw . lyLY/40 stärker fein,
als unsere Feinde es sich vorzustellen
vermögen.

Die Mmme öes Blutes
^ k̂ omsn von tz/Isris SLtimicliLbsr 'g

lrrtzeder .Rechtsschutz: Vrkt Quelen -Veriog . üöniqrdrtzck iSt ) . Vcesoen-

»Aber das ist es nicht allein . Ich habe das Kind ge-
ehen, Kremer , ich habe es an dieser meiner Hand gehalten,
äch habe gesehen , daß es ein Eickhoff ist ; ich habe gefühlt , daß
es zu uns gehört . Die Stimme des Blutes , Kremerl Es wird
jetzt viel davon geredet . Das ist kein leeres Gerede , glaube es
Mir; es ist wirklich etwas daran . Ich habe es gefühlt ."

»Du tust mir leid , Eickhoff " , sagte Kremer langsam , im
Innersten nun doch erschüttert , »aber ich kann dir nicht
helfen."

»Du willst nicht — ? "
»Ich kann nicht ! Ich kann Lena das Kind nicht nehmen.

Es ist ihres Lebens Inhalt ; sie würde zugrunde gehen ."
„Das , ist dein letztes Wort ? "
»Ja ."
Eickhoff griff nach seinem Hute.
»Also dann — auf Wiedersehen , Kremer . Hol dir den

Tchnaps mal gelegentlich wieder ."
Äußerlich ruhig ging er davon , ging langsam und auf¬

recht, so lange Kremer ihn noch sehen konnte . Dann bog er
vom Fahrwege ab in einen Feldweg ein , der ihn rascher nach
Hause führte . Und hier blieb er plötzlich stehen , blickte sich
um und ließ sich dann unter einem V 'irkenbusch in die Knie
sinken.

Das war also die erste verlorene Schlacht in seinem
Kampfe! Vieles wäre einfacher gewesen , wenn er Kremer
Ns seiner Seite gehabt hätte . Aber eigentlich hätte er diese
Niederlage ja ooraussehen können . Darum nicht entmutigen
lassen. Weiter , weiter in dem Kampfe ! Aber wie ? Wo war
der beste Weg?

Es war sehr still um den grübelnden Mann , eine feier¬
liche, sonntägliche Stille . Nur eine Grille zirpte ganz in der
Nahe, und im Busch über ihm schmetterte ein Vöglein sein

Saöische Chronik
( !) Karlsruhe , 1. November . '

. ? bv« ai - er Infanterie Freiherr von Forstner 70
Jahre alt . Der vom Führer anläßlich des Tannenberagedenk-
tages zum General oer Infanterie beförderte langjährige
Kriegskommandeur des ehem . Badischen Leib -Grenadier -Re-
giments Nr . 109, Freiherr von Forstner , konnte am 31.
Oktober in Berlin seinen 70 . Geburtstag feiern . Der verdiente
Offizier ist Inhaber des Ordens Pour le merite mit Eichen¬laub.

( !) Betrügereien mit ungedeckten Schecks. Unter Embezie-
hung einer früheren viermonatigen Gefängnisstrafe verurteilte
tne Strafabteilung des Amtsgerichts Karlsruhe den 34jäh-
rigen vorbestraften verheirateten Friedrich Hillenhagen aus
Nvrdhausen wegen fortgesetzten Betrugs zu einer Gesamtge»
sangnisstrafe von einem Jahr . Der Angeklagte hatte in
Karlsruhe , sich als Beamter der Gauleitung ausgebend,
durch Hingabe ungedeckter Schecks Geschäftsleute um mehrere
hundert Mark geschädigt.

O Bad Rappenau . (Eine Seltenheit .) Ein hiesiger
Einwohner pflückte im nahen Einstsdelwalo dieser Tage reif«
Waldhimbeeren.

9 Kenzingen . (Eine Rekordbirne .) Fortbildungs¬
schulhauptlehrer Albert Lehmann hat eine Birne im Gewicht
von 675 Gramm geerntet.

? Eminendingen . (Zwei tödliche Verkehrsun-
fälle an einem Tag .) Der Hofbauer Eottlieb Kern
aus Ober -Serau wurde bei der Restauration „ Zum Ueber-
gang " von einem Auto angefahren und tödlich verletzt . Zwei
Stunden später ereignete sich in der Unterstadt ein weiterer
tödlicher Unfall . Zwei Männer trieben Vieh landabwärts.
Dabei wurde der hinter den Tieren gehende Sparkassen¬
rechner Otto Zipf « von Malterdingen von einem Waldkir-
cher Auto angefahren und so schwer verletzt , daß er in der
Nacht starb.

Bei Flak-Feuer — weg von der Straß «!

— Serdorf » Kr . Rottweil . (Schweres Schaden¬
feuer .) Die Gemeinde Sredorf wurde von einem schweren
Schadenfeuer heimgesucht . In einem zu dem Gasthaus „ Zum
Rößle " gehörenden 30 Meter langen Gebäude , das ein
Schlachthaus , eine Schnapsbrennerei , Stallungen , Futterräuine
und dir neu eingebrachte Ernte enthielt , war aus ungeklärter
Ursache ein Brand entstanden , der in kurzer Zeit das ganze
Gebäude ergriff . Da dis Ortswehr allein nicht in der Lage
war , dem Feuer Einhalt zu gebieten , wurden die Motor¬
löschzüge von Rottweil , Schramberg und Oberndorf alarmiert,
denen es gelang , in mehrstündiger Arbeit die Gefahr eines
Uebergreifens des Branves auf die umliegenden Häuser zu
bannen . Das Gebäude selbst ist mit sämtlichem Inhalt nieder¬
gebrannt . Der Schaden ist sehr beträchtlich.

O Erotzrinderfekd . (Die Hand in der Futter¬
schneidmaschine .) Der landwirtschaftliche Arbeiter Hugo
Baumann von hier , der auf dem Hofgut Endres in Dienst
steht, brachte sein« linke Hand in die Futterschneidmaschine,
wobei sie bis zum Handgelenk abgeschnltten wurde . Der Be¬
dauernswerte wrirde in ein Würzburger Krankenhaus ein¬
geliefert.

§ Diersburg . (Unfall mit Todesfolge .) Im
Krankenhause verschied Frau Karolina Wöhrle , geb . Kopp,
im Alter von 46 Jahren . Vor drei Wochen zog sie sich
auf dem Wege nach Offenburg infolge Sturzes vom Rad
einen Beinbruch zu. Trotz der Hoffnung auf baldig « Ge-
nesung stellte sich eine schwere Krankheit ein , welche den Tod
brachte.

(—) Pfulkendors . (Oekonomiegebäude abge¬
brannt .) In der Scheuer des Hofgutes von Frau Dr.
Licht in Heiligenholz brach aus noch unbekannter Ursache
Feuer aus , dem das ganze Oekonomiegebäude zum Opfer
fiel . Während das Vieh gerettet werden konnte , sind die
Flitter - und Strohvorräte , sowie landwirtschaftliche Geräte
und Maschinen ein Raub der Flammen geworden . Zum
Glück gelang es . etwa 100 Zentner Frucht in Silberhell zu
bringen.

Lied in den Sommertag . Keine Menfchenseele war weit und
breit zu sehen.

Alle Leute sind wohl zur Kirmes , mußte Eickhoff plötzlich
: denken . Ob der Junge auch hin ist? Aber nein , die Bor-
j manns haben ja Trauer.

Und nun kam ihm ein Gedanke , vor dem er erst förmlich
erschrak.

Wenn er zu Lefla Bormann ging , gleich jetzt? War das
nicht der beste Weg , geradeweg auf das Ziel losgehen , und
auch der einzige , der ihm vorerst blieb ? Freilich schwer , sehr
schwer, fast — ja , fast unmöglich ! Aber — die Gestalt des
Alten straffte sich — er war in feinem ganzen Leben noch
nicht irgendwelchen Schwierigkeiten aus dem Wege gegangen.
Hier würde er es erst recht nicht tun!

Minutenlang starrte Eickhoff noch vor sich nieder , dann
erhob er sich steifbeinig und stapfte davon.

*

Lena Bormann ahnte nicht , daß neues Leid und neue
Kämpfe wie eine dunkle Wetterwolke über ihrem Leben
heraufzogen.

Sie hatte sich sehr rasch im Elternhause eingelebt . Wenn
nicht der jähe Tod der Schwägerin noch wie ein Druck auf
allen gelegen hätte , sie wäre wunschlos glücklich gewesen . Sie
war nun daheim bei ihren Angehörigen , brauchte nicht mehr
bei fremden Menschen leben . Schon des Jungen wegen war
das so gut . Er hatte nun die Großeltern , den Onkel und vor
allen Dingen die beiden Mädel , die ihm bald wie Schwestern
waren.

Es war ein schönes , harmonisches Familienleben im Bor-
mannschen Hause . Lmas gütiges , ausgeglichenes Wesen ver¬
breitete eine wohltuende Wärme . Die beiden Mädel hätten
die tote Mutter wohl sehr bald vergessen , wenn Lena nicht
dafür gesorgt hätte , daß sie im Gedächtnis blieb . Sie ent¬
behrten ja nichts . Im Gegenteil ! Lenas Liebe ersetzte ihnen
reichlich die Mutterliebe , und außerdem hatten sie nun auch
einen Bruder . Freilich , für Spiele mit Puppen interessierte

Kernspruch
Du darfst nicht nur ans heute denken!
Du darfst nicht deine Kraft verschenken
An Dinge , die wie Spreu verwehr »!
Und wenn dich tausend Sorgen drücken:
Du mußt mit wachen , Hellem Blicken
Nach vorwärts in die Zukunft sehn!
Und mußt den unbekannten Weiten
Voll Trotz und Mut entgegenschreiten
Und fleißig rühren deine Hand!
Hoch über allem Zeitgeschehen
Steh ' deines Volkes Wohlergehen
Und deiner Kinder Iukunfksland!

Joseph Lang.

Ms - en Nachbargauen
Limburg . Seit Freitag , 27. Oktober , wir - die 18 jährigeAnni K. aus Aumenau vermißt . Ein 17 jähriger Burs«

aus dem gleichen Ort , der mit dem Mädchen ein BerhältmS
hatte , das nicht ohne Folgen geblieben war . stand unter dem
Verdacht , die K. durch Ertränken in der Lahn umgebracht zu
haben . Der Bursche wurde verhaftet und hat bereits vor der
Staatsanwaltschaft Limburg und der Mordkommission
Frankfurt a. M . ein Geständnis abgelegt . Die Leiche der K.
ist bisher noch nicht gefunden worden.

Zwei Tote auf einem Bahnübergang
Worms a . Rh . Neben dem Kraftwerk bei Rbein -Dürk -,

heim führt die vielbefahrene Reichsstraße 9 Worms —Mainz
über die Reichsbahnstrecke von Osthofen nach Rbein -Dürk-
heim . Dieser Üebergang ist leider noch nicht durch Schran¬
ken und auch nicht ourch Blinklicht gesichert . Schon viele
schwere Unfälle haben sich an dieser Stelle ereignet . Gestern
nacht forderte wieder einer zwei Menschenleben . Der ausWorms kommende Malermeister Heinrich Zurkuhlen und
der Wiesbadener Neinhold Bloh fuhren bei einbrechender
Dunkelheit mit ihrem Motorrad mit Beiwagen von Wies¬
baden nach Worms . Auf dem erwähnten Bahnübergang
stießen sie gegen den vorletzten Wagen eines diese Stelle
überfahrenden Güterzuges . Bloh wurde der Kopf zermalmtf
er war sogleich tot . Zurkuhlen vermochte sich noch einig-
Zeit hindurch an einem der Wagenpuffer festzuhalten , bikihm die Kraft erlahmte und der Wagen dem Abstürzendett
beide Beine abfuhr . Niemand hatte den Vorgang bemerkt.
Als der in Gegenrichtung fahrende Personenzug über öii
eingleisige Strecke fuhr , wurde man durch das Klirren dekauf den Schienen liegenden Reste des Motorrades aufmerk¬
sam und fand nun Zurkuhlen . Dieser lebte noch zwei Stun¬
den und war während dieser Zeit imstande , Angaben übe
den Hergang des Unfalles zu machen.

Kusel . (Der Sack mit Beinen ). Ein ergötzliches G «j
schichtchen bildet hier den vielbelachten Gesprächsstoff . In
der Lehnstraße sollte eine Familie mit Kartoffeln beglüch
werden ; das „ Mitbringsel " eines Milchautos . Der Lenket
des Autos irrte sich aber im Haus und stellte den Sack etvxl
50 m abseits vor ein Haus . Einen Zentnersack übersieht mat
nicht , besonders wenn man Bedarf an Kartoffeln hat , also
erspähte der von der Arbeit heimkehrende Mann , dem die
„Grumbeere " zugeführt werden sollten , besagten Sack , er¬
hielt auf Befragen von dem daherkommenden Kraftfahrer
den Bescheid , daß jene Kartoffeln das „Mitbringsel " feie»
imd eilte heim , um im Zeitalter des Bezugsscheines erst noch
einen schlechteren Arbeitskittel anzuziehen , spie dann unter¬
nehmungslustig in die Hände und machte sich auf den Weg,
Der Sack aber hatte inzwischen offenbar Beine bekommen
denn der „Empfänger " traf ihn nicht mehr an , wurde alst
zum Nichtempfänger.

Ludwigshafen . (Bei der Arbeit tödlich ver«
un glückt ). Auf seiner Arbeitsstätte geriet der fünfzehn¬
jährige Walter Tagt zwischen die Puffer von zwei Ellen-
bahnwaggons und verunglückte tödlich.

Schifferstadt . (Z ug eflo ge  n e S ch w ä n e) . In diesen
Tagen sind vier Schwäne zugeflogen , die sich auf dem Acker¬
gelände „See " hinter der Müdigstrahe aufhalten . Es ist an-
zunehmen , daß sie aus einem Tierpark das Weite gesucht
hatten . Den Schwänen scheint es an ihrem neuen Platz gut
zu gefallen , denn sie sind zutraulich und lassen sich gern,
durch die erstaunten Zuschauer füttern.

er sich wenig , und warme schwesterliche Küsse wurden kalt
abgewischt . Aber darum liebten sie ihn doch leidenschaftlich.

Di« Bruckners trösteten sich auch schwer über den Ver¬
lust des kleinen Hermann . Schon nach wenigen Wochen
kamen sie eines Sonntags ganz unerwartet zu Besuch . Sie
hätten es einfach nicht mehr ausgehalten vor Sehnsucht nach
dem Jungen , sagten sie. Das Haus sei öde und leer geworden
nach seinem Fortgange , und auch sonst — . Lenas Nach¬
folgerin sei zwar ein ganz nettes Mädchen , aber die vergan¬
genen Jahre wären zu schön gewesen , man könne sie nicht so
schnell vergessen.

Lena tröstete in ihrer lieben , herzlichen Art . Ganz sicher
würden sie sich bald vollkommen an das neue Mädchen ge¬
wöhnen . Sie wollte um keinen Preis neue Hoffnungen in
Ernst Bruckner wecken.

Von der Begegnung ihres Jungen mit seinem Vater und
Großvater wußte Lena nichts . Hermann hatte darüber ge¬
schwiegen . weil er fürchtete , daß er wegen der Zeitoersäum¬
nis gescholten würde . So blieb ihr diese Beunruhigung erspart.

Es war überhaupt alles viel leichter , als sie es sich
vorgestellt hatte . Alle Leute begegneten ihr so freundlich,
keiner schien auf sie herabzusehen . Und die so sehr gefürchteten
Begegnungen mit Schwiethardt oder seinen Angehörigen
hatten sich vermeiden lassen.

An diesem Sonntagnachmittag ging es auch bei Bor¬
manns sehr geruhsam zu . Lena war allein . Die Eltern und
der Bruder machten einen Rund .gang über die Felder , um
den Stand der Feldfrüchte und den Reifegrad des Getreides
zu prüfen . Lena hatte sich erst anschließen wollen , aber dann
verzichtete sie doch darauf . Sie fühlte sich so müde und wollte
lieber etwas ruhen.

Nun lag sie in dem einfachen Gartenstuhl unter der
Kastanie , ein Buch in den Händen , und genoß den wunder¬
samen Frieden dieser Stunden . Wie wohl das tat , dieses
Ruhen mit gelösten Gliedern und dazu noch der im Sommer
so seltene Genuß eines Buches ! '

(Fortsetzung fostN



UBool flute » !
Eine scharfe Waffe in der deutschen Hand — Gefährlich
über und unter Wasser — Erfolge als mahnende Sprache

^ r :

Links:  Der
Kommandant

des Bootes be¬
obachtet durch
das Sehrohr die
Oberfläche des

Wassers.

Rechts:  Das
U - Boot taucht
auf. Man sieht
veutlich, wie das

Balastwasscr
aus den Tanks
gepreßt wird.

MM

Die Eigenarten seiner geographischen
Lage machen es notwendig , daß Deutsch¬
land aus eine kampfkräftige Unterseeboot-
Waffe entscheidenden Wert legen mutz. Es
ist eine längst bewiesene Tatsache, daß der
Weltkrieg einen anderen Ausgang gefun¬
den hätte , wenn Deutschland von Anfang
an seine U-Boote mit der Entschlossenheit
eingesetzt hätte , wie es erst drei Jahre
später , und dann viel zu spät, um den
Kriegsausgang zu beeinflussen, der Fall
war . Heute wissen die Engländer wieder
ans netten schmerzlichenErfahrungen , daß
das U-Boot die stärkste und sicherste Waffe
gegen die Blockade ist. Auf ihr Betreiben
wurde Deutschland im Versailler Diktat
das Halten jeglicher Unterwasserschisfe-ver¬
boten . Wenn man heute in der aufgeregten
englischen Presse die Mutmaßungen über
den Ausgang des Krieges findet , dann be¬
gegnet man immer wieder, gleich einer
drohenden Unbekannten, der deutschen U-
Boot -Gefahr.

dar , und unter unserer gesamten U-Boot -Flotte be¬
findet sich bekanntlich auch nicht ein einziges vn-
altetes Boot.

Der größte Wert des Unterwasserschiffes liegt »ach
wie vor in seiner Fähigkeit , die gegnerische Blockade
ungesehen zu durchbrechen und plötzlich aufzutrcten
und Wirkling zu erzielen. Dazu kommt ganz allgemein,
daß schon allein die vermutete Anwesenheit von U-
Vooten die fremde Flotte zu umfangreichen Sicher¬
heitsmaßnahmen zwingt und eine große Anzahl von
Einheiten bindet , die dann natürlich nicht anderweitig
eingesetzt werden können. Wenn man bedenkt, das
schon im Weltkriege die englische Hochseeflotte nach der
Schlacht im Skagerrak nicht mehr wagte , sich den
deutschen Seestreitkräften zu stellen, so kann man über¬
zeugt sein, daß sie sich nach dem Tag von Scapa UM
1939 noch weniger einem Zusammenstoß mit deutsch«
U-Booten aussetzen wird . — Wendigen Delphi»«
gleich beweget! sich die Boote über und unter Wasser,

Oben:  Vor Beginn des
Tauchmanövers wird das Luk
zwischen Brücke und Kom-

mandoturm fest geschlossen.

Links:  Die Tauchventilc
werden geöffnet. Jetzt laufen
die Wassertanks voll und das

Boot taucht.

Rechts:  Am Tiefensteuer bei
der Unterwasserfahrt.

Unten:  Während der Unter¬
wasserfahrt hat ein Teil der
Mannschaft die Kojen ausge¬
sucht. Man sieht auf diesem
Bild, mit welch engem Raum
sich die Männer auf dem U-

Boot begnügen müssen.
Photo (6): Weltbild - M.

«
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U-Boote werden nicht dazu gebaut , um
sich gegenseitig zu bekämpfen. Das U-Boot
eignet sich auch kaum zum Kampf inner¬
halb eines größeren Flottenverbandes,
sondern cs erhält ganz spezielle Aufgaben,
die kein Ueberwasserschifs erfüllen könnte.
Im Weltkrieg zum Beispiel erreichten die
U-Boote ihre höchste Leistung in der Be¬
kämpfung von bewaffneten und unbewaff¬
neten Handelsschiffen und von den bei¬
gegebenen Geleitzügen . Die rund 13 Mil¬
lionen Tonnen von ihnen versenkten
Schiffsraums sprechen eine beredte und für
den, den es angeht, heute wieder mahnende
Sprache.

Wenn die Engländer anderen einredeu
wollen, die deutschen U-Boote könnten'
ihnen nicht gefährlich werden, weil die Ab¬
wehrwaffen vervollkommnet wurden , so ist
das ein schwacher Trost des schlechten Ge¬
wissens. Gewiß, die Abwehrwafsen sind
nicht auf dem Stande von 1918 stehen-
geblieben, aber auch das U-Boot ist ent¬
wickelt worden und hat besonders seinen
Aktionsradius und damit den Wirkungs¬
bereich ganz wesentlich erweitert . Zumal
stellen die deutschenU-Boote das Modernste
an technischer Vollkommenheit überhaupt

' - - ß»ZN«

Mit Sekundenschnelle verschwinden sie uM
Wasser und tauchen an ganz anderer SM
plötzlich wieder auf . Auch der raffinierte!»
Zickzackknrs schützt den Gegner nicht daM
daß das flinke Boot an einer Stelle M
Sicherung durchbricht und dem süteuW'
renden Schiss oder größeren Einheiten sei»
Torpedos entgegenschickt. . .

Unsere U-Boote sind bis in die klein»-
Einzelheiten Wunderwerke der Tcchn^
Wir wissen aber , daß auch die beste-n'
schine nichts ist ohne den Menschen,,̂ ,
sie bedient, die glänzendste Waffe »ich'
nützt ohne den Soldaten , der sie führt u
der mit dem Herzen hinter ihr steht- rt.
Männer auf den deutschen U-Vooten, - >>,
ziere und Matrosen , bilden eine beMw
rene Gemeinschaft, die Zusammenhalt »
Gedeih und Verderb . Sie lieben ihre
über alles , sie wissen, was sie in ihrer v
ten, kräftigen Hand für Deutschland .
deutet und was sie heute aus ihr mra

G



Frida Keuerleber aus Ochsenheim ivurden schwer verletzt und
mußten in das Krankenhaus verbracht werden.Mus dem HeimatsebiekW Äus Pforzherrn

2. November
1642 Zweite Schlacht bei Leipzig (Breitenfeld), Sieg der

Schweden über die Kaiserlichen.
1766 Der österreichische Feldmarschall Josef Wenzel Graf

Radetzky in Trzebnitz geboren.
1827 Der Orientalist Paul de Lagarde in Berlin geboren.
1817 Graf Georg v. Hertling wird Deutscher Reichskanzler.
1938 Schiedsspruch von Wien über die ungarisch-slowaküche

Grenze.
Sonnenaufgang: 7.22 Uhr Sonnenuntergang : 16.54 Uhr
Mondaufgang: 21.21 Uhr Monduntergang: 12.01 Uhr

Der Nebelmonat
November— das ist der Sturm -, der Wind- und Nebel-

monat wie er im Volksmund heißt. Tie alten Deutschen
rannten den November Nebelung, während er bei den Rö¬
mern seinen Namen davon hatte, daß er der neunte Monat
des römischen Jahres war. Der November ist als der un¬
freundlichste und sonnenloseste Monat des ganzen Jahres be¬
kannt und ist der unbeliebteste Zeitabschnitt. Voller Melan¬
cholie, grämlich und düster, meist mit Regenschauern und
Nebel und oft auch mit Schnee und Kälte zieht er herauf.
Schieben sich noch einige milde, stillsonnige Tage hinein, so
ist das eine Ausnahme. In der Natur ist, da alle Feldarbei¬
ten beendet sind, eme eigenartige, besinnliche Stille eingctre-
ten. Da und dort wird sic zur Ocde. Längst haben die BögU
aufgehört zu singen, nur vereinzelt hört mau noch die heise¬
ren Schreie der Krähen. Mehr und mehr löst der Spätherbst
die Farbensymphonie des Vorläufers deS Novembers ab, nird
die letzte Pracht der sich verfärbenden Blätter an den Bäu¬
men wird von heulendem und zornigem Novemberwind grau¬
sam zerstört. Im Walde allerdings ist's nicht einsam. Dort
nimmt die Jagd auf allerhand Getier ihren Fortgang. Der
November zwingt dm Menschen wieder mehr in die Stube
um den wärmenden Ofen.

Der Bauer kennt folgende Novembcrrcgeln: „Im No¬
vember viel naß. auf den Wiesen viel Gras". — „November
trocken und klar, bringt wenig Segen fürs nächste Jahr ". —
Nur Regen und Frost dürfen im November nicht zusammen
auftreten, denn: „Wenn der November regnet und frostet,
dies meist der Saat das Leben kostet". — „Wenn im Novem¬
ber die Blumen blühen neu, dauert der Winter bis Mai". —
„An Martini Sonnenschein, tritt ein kalter.Winter ein". —
„Wolken am Martinstag , der Winter unbeständig werden
mag".

^ Baupolizeiliche Erleichterungen. Die Umstellung der
Bauimrsschaft aus die Erfordernisse dev Rcichsverteidigung
macht.iw erforderlich, begonnene Bauten, soweit nicht im
MWl'all die Fortführung zurückgestcllt werden muß, mit
groyter Beschleunigung zu vollenden. Der Reichsarbeitsmi-
ayter mucht daher die zuständigen Stellen in einem Erlaß,
dieser Sachlage bei der Durchführung der baupolizeilichen
Abnahmen und schlnßbenchtigungen Rechnung zu tragen.
Bis aus weiteres soll daher auch die Benutzung von Gebäu¬
denm der Regel schon vor der Gcbrauchsabuahme olwr
Lchlutzbestchtiguug zugelassen werden, sofern die Gebäude in¬
nen verputzt, mit Türen, Fenstern, Treppen, Fußböden Fcu-
ttnngseinrichtnngen, Aborten und Kochgelegenheiten'verse¬
hen sind und sonstige Bedenken nicht bestehen. Bei Bauvor-
haben, die künftig genehmigt werden, soll entsprechend ver¬
fahren werden.

„Gebt Raum -er deutschen Arbeit,
für uns Sie Straße frei!"

Zur zweiten Reichssttatzrns.ammlmrg am 4. »nd 5. November.
RSG . Wer kennt nicht dieses alte Lied der SA ., das

als Berliner Jungarbeiterlied bald in allen Gauen des Rei¬
ches gesungen wurde? Eines fener Kampflieder, das die
Volksgenossen aufrüttelte und zum Nachdenken brachte, das
zuerst nur von wenigen gesungen wurde, um später umso
mehr in die Herzen aller einzüdringen. Ja , mit Herz und
Hand und mit diesen wunderbaren Liedern kämpften wir
damals gegen den inneren Feind des deutschen Volkes, das
sich zum Vernichtungsschlag gegen das deutsche Volk anschik-
stnde internationale Judentum.

Als der Führer m der Anfangszeit der Bewegung nach
einer Saalschlacht im Hosbräuhaus in München den zum
Saalschutz eingeteilten Parteigenossen den Namen Sturm¬
abteilung  gab , wußte noch niemand, daß Adolf Hitler
im Begriff war, sich eine Waffe zu schmieden, die er zur
WiederaufrichtungDeutschlands benötigte. Die Schmiede war
gut! Die Zeit war hart ! Ueberall herrschte Not und Elend,
und unter diesen Umstanden wurde die Waffe immer besser.
Schon aus der Ueberzeugung heraus, daß es um die Rettung
des deutschen Volkes ging. So kämpfte diese Sturmabteilung
des Führers Jahr um Jahr und der höchste Einsatz wurde
nicht gescheut, viele Kameraden ließen ihr Leben um Deutsch¬
lands Wiedergeburt. Doch mit einer Verbissenheit wurde
meitergekämpst, die Sturmabteilungen wurden immer größer
und stärker, in allen Versammlungen standen die Männer der
CA. und SS . wie eine Mauer als Schutzwall gegen die
inneren Gegner. Es kämpften deutsche Männer gegen den
inneren Feind und ihr Gesang dröhnte: „Wir woll'n nicht
nchu und rasten, bis Deutschland ist befreit". Heut: aber
Imd diese Worte zum Bekenntnis des ganzen Vol¬
kes  geworden.

Ein Großteil der Männer aus den Kampfsormationen
der NSDAP , steht heute unter den Waffen, um Deutsch¬
lands Grenze zu schützen. Sie haben den grauen Rock der
jungen deutschen Wehrmacht angezogen. Wir SA ., SS .- und
NSKK.-Männer sowie die Männer des NSFK ., die wir in
der Heimat zurückgebliebensind, werden cs unseren Kamera¬
den an der Front an Opfer und Einsatz gletchzutun ver¬
suchen und uns am kommenden Samstag und Sonntag rest¬
los für den Erfolg der zweiten großen Reichsstraßen-
sammlung  des Kriegs-Winterhilfswerks etnsetzen. Die
Verbundenheit der Bevölkerung mit den Gliederungen der
NSDAP, wird sich auch bei ' dieser zweiten Reichsftraßen-
lammlung erweisen. Sammler und Spender werden den
Kameraden an der Front eines zeigen:

Wir werden nicht ruh n «nd rasten,
bis Deutschland ist befreit!

Amtliche Nachrichten
Ans Grund der im Oktober IW abgchnltenen zweiten

äoltssthnlüiensrprüsuiigsind die nachgenannten Lehrer zur
Andig-n Anstellung an württ . Volksschulen für befähigt er-
unt worden: Bühl er,  Alfred , von Rohrdorf, Kreis Calw;
' " Maß,  Kart , von Calmbach ; Ocl schlager,  Ger-

von B irkenield.

Ehrung des Alters . Am 1. November beging Wald¬
meister a. D. Karl Höll  seinen 82. Geburtstag . 24 Jahre
lang hat der heute noch ziemlich rüstige Achtziger an dem
Aufbau und der Bewirtschaftung unseres Gemeindewaldes
mitgcarbeitet. Auch sonst hat er, insbesondere während des
großen Krieges, sich um das Gemeindeleben verdient ge¬
macht. — Dem Altersjubilaren unsere besten Würifche!

As/ «/ sns/6

Ueb' Aug' und Hand. . . Am vergangenen Sonntag fand
das Iahres schluß - Schießen  der Schützengescllschaft
Herrenalb verbunden mit einem Preisschießen  unter
den Mitgliedern statt. Vor Beginn des Wettkampfes ge¬
dachte der Oberschützenmeister Wilhelm Walther  in seiner
Ansprache mit ehrenden Worten des an den Folgen eines
Unfalls verstorbenen SchützcnkameradenWilly Waidner.
Durch freiwillige Spenden standen zahlreiche Preise zur
Verfügung, von denen den ersten Preis Wilhelm Keller-
Gaistal errang . Robert Wild erhielt den zweiten, Wilhelm
Walther den dritten, H. Weiß den vierten, Rudolf Laistner
den fünften, Karl Müller den sechsten, Karl Ecker den sieben¬
ten, Willi Krumm den achten, Richard Lacher den neunten
und Karl Geckle den zehnten Preis . Auf die Festscheibe gab
Theodor Weiß den besten Schutz ab. Desgleichen auf die
Ehrenscheibe Karl Ecker. Die Preisvertcilung fand im Ver-
cinslokal durch Oberschützcnmeister Walther statt. In der
Schlußansprachewurden die Leistungen der Schützenkamcra-
den durch den Vereinsführer gewürdigt und der Appell an
die Mitglieder gerichtet, den Schießsport in gleicher Weise
wie bisher eifrig zu üben und zu Pflegen.

Auszeichnung für treue Dienste. In der letzten Stadt-
ratssitznng wurde dem Feuerwehrmann Wilhelm Walther
das dom Führer und Reichskanzler als Anerkennung für
25sährige treue Dienste in der Freiwilligen Feuerwehr ver¬
liehene Feuerwehr-Ehrenzeichen durch Bürgermeister Dr.
Eisenbraun mit ehrenden Worten der Anerkennung und des
Dankes überreicht.

Enzklöstcrle, 1. Nov. Beim Umherstrcifen in den Ttgats-
waldungeu wurden am Samstag nacht zwei junge Burschen
von einem Forsrbcamtcn gestellt. Ta die jungen Leute weder
auf den Anruf des Försters noch auf einen Schreckschuß rea¬
gierten, sandte derselbe eine scharfe Kugel nach, die einen
der Beiden am rechten Arm traf . Der Berichte wurde ver--
bunden und in das Krankenhaus eingeliefert. Auch der
flüchtig gegangene zweite Bursche wurde ermittelt und fest-
genommcn, aber nach seiner Vernehmung wieder freigelasien.
Es hatte sich herausgestellt, daß die Beiden mehr aus Men¬
teuerlust, als in der Absicht Wild heimznbringen, „auf den
Anstand" wollten. Das gefährliche Zwischenspiel dürfte sie
inzwischen belehrt haben, daß es besser ist und zweckdienlicher
nachtS zuhause zu bleiben und auszurnhen, als „in freier
Pirsch das Wildbrett zu erjagen". Wie leicht hätte die ju¬
gendliche Torheit noch ernster ausgehcn können!

Schweres Berkehrsuirgliick
Untermberg Lei Mühlacker, 2. Nov. Am Dienstag vor¬

mittag führ ein mit zwei Personen besetzter, zu einer Zug¬
maschine umgebanter Kraftwagen mit Anhänger die von
Großsachcnhcim nach Untermberg führende steile Steige
herab. Das Fahrzeug fuhr mit großer Geschwindigkeit,
wurde aber in einer Kurve aus der Fahrbahn geschleudert,
wobei sich der Anhänger losriß. Er durchbrach euren Gar-
tcnzaun und blieb völlig zertrümmert liegen. Tic aus Wein
und Obst bestehende Ladung ging vollstärrdig verloren. Die
Zugmaschine konnte vom Lenker nicht mehr ungehalten
werden, rannte gegen eine Hanswand und wurde schwer be¬
schädigt. Der Fahrer Gotthold Schmid und die Mitfahrerin

Vom gestrigen Tage
Allerheiligen als Tag des Totcngcdcnkens ist zwar als

Feiertag aufgehoben, die alte Sitte aber, nach den Friedhöfen
zu wandern und dort an den Gräbern lieber Verstorbener
ein Zeichen des Gedenkens in Form von Kränzen oder Blu¬
men in anderer Form niederzulegen, im Volke erhalten ge¬
blieben. Und so wurde der gestrige Nachmittag zu einein
halben Feiertag gestempelt und dem Sinn des Allcrheiligcn-
tagcs sichtbaren Ausdruck gegeben durch eine Massenwande-
rung nach unseren Friedhöfen. Gleich wie am letzte-: Sonn¬
tag mußte auch gestern die Straßenbahn Extrawagen rin-
legen, die wie die fahrplanmäßigen überfüllt waren.

In einem Goldsrhnipflcr Prozeß
vor der hiesigeil Strafkammer wurden fünf Angeklagte, die
des Diebstahls bzw. der Hehlerei beschuldigt waren, zu Ge¬
fängnisstrafen von Pier Monaten bis zu ein Jahr sechs Mo¬
naten verurteilt.

Verhaftet
und ins hiesige AmtsgerichtsgcfängniS eingeliefert wurde»
zwei Eheleute unter dem dringenden Verdacht, das Volks-
Vermögen des Reiches geschädigt zu haben. Die Festnahme
der Beiden hat das größte Aufsehen erregt.

Karlsruhe , 2. Nov. Vor der 2. Strafkammer des Land¬
gerichts als Berufungsinstanz wurde gegen den 25 Jahre
altei: R. H. ans Bruchhauseil wegen Betrugs in vier Fällen
verhandelt. Der Angeklagte hatte, wie ihm vorgeworfen
wurde, in Malsch einem Sägewerksbcsitzer Ovstbanmholzzum
Kauf angrbotcn, welches ans einem Bahnhof iu Hornberg
lagerte. Das Holz hatte seinem Bruder gehört; dieser hatte
es jedoch an einen Gastwirt übertragen, wie dem Angeklagten
bekannt war. linier dem falschen Vorwand, er sei zur Ein¬
ziehung einer Forderung von 370 NM. für eine Familie be¬
auftragt . erschwindelte er sich bei einer Frau in Karlsruhe
45 RM . In Forchheim hatte er einem Kaufmann Obst¬
baumholz, verkauft und sich zur Bezahlung des Fährlohns
einen Scheck von 250 RM. geben lassen. Das Geld verwen¬
dete er aber für sich anstatt den Fuhrmann zn zahlen. Die
vom Schöffengericht am 27. Juni ds. Js . ausgesprochene
Strafe von acht Monaten Gefängnis und 350 RM . Gew-

I strafe wurde ihm auch von der 2. Strafkammer diktiert.

E>ie müssen wissen. . .
Di« fünf Jahre . Verheiratete Personen, aus deren Ehe

bis zum Ende des Veranlagungszeitraumesein Kind nicht
hervorgegangenist, obwohl die Ehe länger als fünf volle
Kalenderjahre bestanden hat, fallen nach dem neuen Steuer¬
recht in die Steuergruppe 2. Die Deutsche Steuerzejtung
stellt in ihrer neuesten Nummer fest, wie dieser Zeitraum zu
berechnen ist. Danach schaltet für die Veranlagung 1939 das
Jahr 1934 bei der Ermittlung des Zeitraumes aus. Es zäh¬
len nur die vollen Kalenderjahre. Die Jahre 1935 brs
1938"ergeben vier volle Kalenderjahre. Das Jahr 1939 ist
der Veranlagungszeitranmlind darf nicht mitgezählt werden,
da die Ehe vor Beginn des Veranlagungszeitraumeslänger
als fünf Jahre bestanden haben muß. Kinderlos Verhei¬
ratete können also bei der Veranlagung für 1939 nur dann
in die Steuergruppe 2 eingereiht werden, wenn di« Ehe 1933
oder vorher geschlossen worden ist.

Wie »ira »er Malzkaffe« besonders schmackhaft? Sehr
schnell haben sich unsere tüchtigen Hausfrauen an ine Umstel¬
lung voll Bohnenkaffee znm Malzkaffee gewöhnt. Nur eines
ist oft der Krimmer der Hausfrau, der Kaffee färbt sich mit
der entrahmten Milch sehr schlecht. Wir habe» nun airspro¬
biert, wie man hier Abhilfe schaffen kann. Nach unserem
Rezept wird der Malzkaffes in der Farbe sehr schön und durch
die Art der Zubereitung schmackhafter und auch nahrhafter!
Man bringt einen Liter entrahmte Frischmilch in einem Topf,
Len man zuvor gut mit Wasser ausgespült hat, zum Kochen,
gibt drei gehäufte Eßlöffel gemahlenen Malzkaffee zu, läßt
noch einmal auswallen, und gießt nach kurzem Durchziehen
ab. Der Malzkaffes erhält so ein: schöne goldbraun« Farbe
und schmeckt weit besser. Nun mal ausprobiert!

Xarlsruker Lkronik
Staatsthcatrr mit „Fidelis " eröffnet

Aui letzten Sonntag hat das Staatstheater die Wintcr-
spielzcit mit Beethovens „Fidclio" begonnen. Den besonderen
ZritnmstänÄcii Rechnung tragend bleibt der 3. und 4. Rang
vorerst geschlossen. Damit und mit Leu gut auLgeLauteii
Luftschntzräumcn ist für jeden Besucher absolute Gewähr der
Sicherheit gegeben. Die freibleibenden Kräfte der Künstler
besorgen jeweils während der Vorstellungen Ordnungsdienste.
Diese Sicheriingsmaßnahmeil haben bereits Lei der Eröff¬
nungsvorstellung ihre bolle .Wirkung durch ein vollbesetztes
Haus bewiesen. Die Tagespreise sind bedeutend herabgesetzt,
so daß trotz dos Msfalls der oberen Ränge auch der Minder¬
bemittelte weiterhin sein Theater besuchen kann; ja er erhält
setzt für denselben Preis sogar bessere Plätze. Die seitherigen
Plntzmieten wurden wegen Abwesenheit vieler Platzmietcr
nicht ansgegeben, dafür aber sind als Ersatz die Platzsiche-
riingSheftc zu demselben Preise erhältlich, und lassen damit
jedem Besucher freie Wahl der Vorstellung. So wird daS
Tl)«ater wieder seine Msgabc als Kulturstätte im Grenzgebiet
erfüllen und vor allem durch zahlreiche Frontabcndc in aus¬
wärtigen Oricn auch nuferen braven Wächtern mn Rhein
Zerstreuung. Erholung und geistigen Aufschwung geben.

Amtseinführung des necken Grneralswatsonnmitcs
In einer schlichten Feier wurde am vorletzten Mittwoch

im festlich geschmückten Schwnrgerichtssanlder neue General¬
staatsanwalt Wilhelm Freh in sein Amt cingeführt. Zn
dieser Feier war OberlandesgcrichtsprttsidentReinle und
Staatssekretär Dr . Schlcgeldcrger ans Berlin in Karlsruhe
eingetrossen. Generalstaatsanwnlt Frey sprach am Schluffe
der- Feier von der hohen Karlsruher Tradition auf dem
Posten, auf den ihn das Vertrauen des Führers berufen habe.

Neue Schnellzüge nach Stuttgart
Als am 15. Oktober die neuen verbesserten Zngverbin-

Lungen von Karlsruhe aus nach dem Hinterland einsctzten,
war schon mancher Mißstand behoben. Jetzt sind abermals,

.um der starken Ncbcrfüllung der Schnellzüge nach Pforzheim
und Stuttgart AbLrnck ru tun. neue Schnellzugspaare in

beiden Richtungen eingelegt worden. Samstags und Sonn¬
tags fahren sogar der Mittagsschnellzng ab Karlsruhe uilk>
der Frühzug ab Stuttgart mit Vorzügen. Wer also ver¬
reisen will, sehe sich die Fahrzeiten der neu eingelegten Züge
ail. Für gute und schnelle Verbindung mit unserem Hinter¬
land ist wieder vollauf gesorgt; was wir Karlsruher alle
mit Freuden begrüßen.

Vom Staatstcchnikum
Nachdem der ursprüngliche Plan , daS StaatStechniknm

über die Kricgszeit nach Konstanz zu verlegen, hinfällig
wurde, ist der wissenschaftliche Lehrbetrieb wieder in vollem
Gauge. Dieser Tage fand die erste Vollversammlung der
Studentenschaft statt. Ter Stildentcnfiihrcr hob in fernem
Rückblick auf die Arbeit des letzten Semesters vor allem her¬
vor, daß die Studenten durch ihren restlosen und geschlossenen
Einsatz bei der Einbringung der Ernte in Oberschlesicn ihre
Opfcrbcrcitschaftund ihr Verantwortungsbcwußtsein unter
volleil Beweis gestellt hatten. Nun gelte es, durch besonderen
Fleiß alle Anforderungen des Studiums zu erfüllen, da die
schwere Zeit andere Maßstäbe an die Leistungen anlegkn
müsse.

Arbeitstagung des RTRL
„Weitermachcn" hat der Reichssportfuhrer als Parole

gleich nach Ausbruch des Krieges für den Rcichsbund für
Leibesübungen ausgcgeben. Und nun hat am Sonntag die
Arbeitstagung des Gaues XIV Baden in Karlsruhe die
Richtlinien beraten und geschafscu, auf denen der seitherige
Notbctricb zu einem normalen Spvrtbetrieb wieder ausge¬
baut werden soll. Eine große Zahl der führenden Gauver¬
treter sind beim Heere cingerückt, so daß Ganamtmann Groth
die Leitung übernahm. Ter Gau Baden wird unter Berück¬
sichtigung der ihm eigenen Konstitution alS Operations- und
FreiniachungSgebiet, beim Aufbau des Betriebes vor allem in
der Festlegung von Kricgsmeisterschaftcnberücksichtigt wer¬
den. Um vcrkehrstcchnische Schwierigkeiten zn Überdrücken,
wird der Gau Baden entgegen der seitherigen Einteilung in
verschiedene kleiner Gaugebiete anfgcteilt werden. Der Gau
Baden wird trotz solcher reichlich schwieriger Umstände alle
seine Kräfte cinsetzen, um die Ertüchtigung der deutschen
SPortjngcnd auch weiterhin sicherznstellen —ssssd-



verlassene Dörfer
Vorfeld der Vlaglliol -Linie . — Vorstotz eines deutsche»

Spähtrupps . — Zeichen eines überstürzten Rückzuges de,
Franzosen.

PL . Es gehl schon auf die Mittagsstunde zu , als wir die
Fahrzeuge im letzten deutschen Grenzort verlassen . Das
Dorf ist zeitweise von den Franzosen besetzt gewesen . Ver¬
endetes , schon in Verwesung übergegangenes Vieh liegt
auf den Straßen und in den Ställen . Die Einrichtung in
den Häusern ist teils demoliert , teils mitgenommen . Es
sieht wüst aus m den Wohnräumen . Alles ist durchwühlt,
zerstört und verkommen.

Wir haben keine Zeit zu längerem Aufenthalt . Wir wol¬
len als Spähtrupp ins feindliche Vorfeld . Wir sind 15
Mann . Zwei MGs gehen mit , uw den Feuerschutz zu über¬
nehmen . Seii Wochen steht heute zum ersten Male die
Sonne wieder am Himmel . Der Oberleutnant an der Spitze
unseres Trupps legt ein flottes Tempo die Höhe hinan
vor . Nach einigen hundert Metern sind wir oben . Links
und rechts der Straße hatte sich der Franzose einige Lö¬
cher gebuddelt . Eine B .stelle unserer Artillerie ist jetzt vor¬
läufig dort eingerichtet . Nicht weit vor uns können wir dis
deutsch -französischen Grenzpfähle sehen . Schon können wir
weit ins französische Land blicken . Rechts reckt aus einer
Mulde eine Kirche ihren Turm . Der Ort ist unser erstes
Ziel . Dahinter steigt das Land wieder an . Mit unseren
Gläsern suchen wir die Felder und Waldwiesen ab . Nichts
ist zu bemerken , dennoch ist Vorsicht geboten.

Unser Spähtrupp löst sich m zwe , Gruppen auf . Wäh¬
rend die eine nach links aus eine Waldspitze vorstößt , über¬
nimmt unser MG den Feuerschutz . So gehen wir unter ge¬
genseitigem Schutz abwechselnd vor . die einen am Wald¬
rand . wir die Straße entlang Die Obstbäume am Stra¬
ßenrand bieten einige Deckung . Wir stoßen auf die zweite
Widerstandslinie der Franzosen . Es sind einzelne Kamps¬
nester Die Drahthindernisse davor sind nicht sonderlich
stark , die Unterstände nicht so solide wie unsere . Kniehoch
steht das Wasser in den Löchern . Nach einigen SckwN^ n

Lrna Rüter
Wilhelm Reichert

Oerlobte

Rüde - Helm a. Rh . Neuenbürg ( württ .)

November zyzy

Tuberkulösen-Fürsorgeslelle
Die nächste Sprechstunde findet am Samstag den 4 . November

1989 , nachmittags von '/,S bis Uhr , aus der Charlottenhöhe bei
Calmbach statt . Die Untersuchungen werden nur aus Grund ärztlicher
oder behördlicher Ueberweisuna durchgesührt . Abgang des Zuges
13 .21 ab Neuenbürg Hauptbahnhof.

Deutsche

Reichsbahn

Vekannlmatdung
über Annahme - und Ausgabezeiten für

Frachtstückgut bei den Süterabfertig ungen

der Reichsbahndirektion Stuttgart.

2m Bereich der Reichsbahndirelrtion Stuttgart werden
vom 1. November 1939 bis 8l . Januar 1940

Fe Aistückgüter nur von 8 Ubr bis
IS .S« Ubr

angenommen oder ausgegeben und zwar durchgehend, ohne
Mittagspause . Die Verfrachter werden gebeten, ihre Güter
möglichst schon vormittags und während der Mittagszeit auf-
zuliesern oder abzuholen.

Bieh -Berkauf
Ein frischer Transport

hochlrächliger Kalbinnen , junger
hochlrächliger Kühe , junger Käl¬

berkühe , sowie schöner Zucht-
und Cinstellrinder

steht in meinen Stallungen in Höfen beim Bahnhof zum
Verkauf

Max Wiehler, Viehhaudlung, Höfe« a. E.
Telephon Höfen 41.

Cs ist gleichgültig,
ob Sie sich in Ihren Anzeigen an den Handwerker,
den Industriearbeiter , an den Kaufmann oder an
den Gelehrten , an die Hausfrau , das Küchenmäd-
chcn, an die Büroangestellte oder an die Ver¬
käuferin wenden . —

Cs ist gleichgültig,
ob Sie ein paar einfache Stühle oder ein großes
Anwesen verkaufen , mit der Klein -Anzeige haben
Sie immer Erfolg — sie läuft für Sie ja zu jedem.

Klein-Anzeigen in unserer Zeitung sind rasche Berkäuser.

raucyen me ersten Hausbücher aus der Mulde auf . Wir
sind etwa noch einen Kilometer von einem Dorf entfernt.
Bald stoßen wir auf die Anfänge eines Graben¬
systems.  Nur an wenigen Stellen kann man schon auf¬
recht im Graben stehen . Im allgemeinen ist der Graben
erst zwei Spaten tief . Warum hat der Franzose diese Ar¬
beiten nicht durchgeführt , wir stehen doch zwei Kilometer
jenseits der Grenze ? Es haben auch keine Kümpfe stattge¬
funden . in denen der Franzose zurückgedrängt worden
wäre . Ein Rückzug also ohne Grund.

Am nächsten Wegekreuz stößt die andere MG -Gruppe
wieder zu uns . Wir wollen setzt die Lage in dem vor uns
liegenden Dorf erkunden . Der Weg fällt steil ab . Eine
Schlucht « bietet zunächst einigermaßen Deckung . Bald tren¬
nen sich die Gruppen wieder , um von zwei Seiten aus das
Dorf zu erreichen . Die beiden MGs bleiben vorerst auf "wm
Hang zu unserem Schutz zurück . Bevor wir weiterg ^ e::,
tasten wir mit unserem Gläsern den Gebüudekomplex ab.
Nichts Verdächtiges ist zu sehen . Unmittelbar vor dem Ort
hindert eins Straßensperre unseren Gang . Seitab durch
Obstgärten kürzen wir den Weg ab . Die Haustüren stehen
offen . Mit Vorsicht werden die erstenHäuser  betreten,
in der rechten Hand das Gewehr , während die Linke eine
Handgranate im Koppel oder im Stieselschaft lockert . Nichts
rührt sich- Wir schauen in ein wüstes Durcheinander . Die
Küche gleicht eher einem Stall als einem Aufenthaltsraum
für Menschen . Der Anblick ist kaum zu schildern . Dieses
Bild wiederholt sich von Haus zu Haus . Es gibt keine Aus¬
nahme . So haben die feindlichen Truvpen in den Orten ge¬
haust , die von ihren eigenen Landsleuten bei Kriegsbeginn
geräumt worden sind . Ein Misthaufen vor einem Hofe wird
von zwei schlachtreifen Schweinen um - und umgewühlt . Ihr
Grunzen unterbricht die Totenstille im Ort . Was machen die
Schweine noch hier ? Wir glauben nicht an ein „Gastge¬
schenk" für uns . Dennoch würden wir die Tiere mitnehmsn,
aber unser Weg ist noch weit . Sie würden uns zu sehr bin¬
dern _

Bald sind wir eine halbe Stunde im Ort . Kein Menich

und kein Feuer stören uns . Nur abseits liegt Artillerieseuer
Unser Auftrag ist hier erledigt . Also „ Kehrt märschl " bis zur
letzten Wegkreuzung . Dort wenden wir uns nach links . Bald
nimmt uns ein leichter Laubwald auf . Unmittelbar an der
Waldspitze treffen wir auf verlassene MG -Nester und Un¬
terstände . Noch mehrere Verteidigungslinien ziehen sich durch
den Wald Sie zeigen das Bild schneller Räu¬
mung.  Nach einer halben Stunde ist das Waldends er¬
reicht . Drahthindernisse halten uns nicht lange auf und über
freies Feld geht es ausgeschwürmt dem nüchsten Ort
entgegen.  Wieder rücken wir in zwei Gruppen über¬
schlagend vor . Mancher Stacheldraht muß mit Rücksicht aus
unsere Hosen vorsichtig überklettert werden . Von den Bäu¬
men lachen uns rote und gelbe Aepfel an . Im Vorbeigehen
füllen wir uns die Taschen . Wir sind jetzt in Si -llOp -llc
ersten Dorfhöhe . Dort stöbern überall Schweins in allen
Größengruppen . Noch einige Hindernisse sind im Feld zu
überwinden , dann sind chie ersten Häuser erreicht.

Drei Stunden sind wir nun schon unterwegs . Es wira
Zeit , zurückzukommen , um unsere Beobachtungen zu mel¬
den . Wir streifen wieder durch den schönen Wald . Diesmal
am Ostrand entlang , wo die befestigten Stellungen der
Franzosen gewesen sind . Der Weg lohnt sich. Uebsr-
stürzt  müssen dieie Stellungen verlassen worden sein.
Hatten sie Gespenster gesehen?  Viele Maschmm-
gewehr - und Granatwerfer -Munition , Stahlhelme . Feld¬
mützen , Gerütetaschen , Feldflaschen . Leuchtpistolen und an¬
dere Ausrüstungsgegenstände sind zurückgeblieben . Wir
packen alles auf und schleppen in Säcken , Zeltbahnen und
Körben , die wir finden , die Beute zurück . Am Waldrand
stoßen wir noch ans Neste eines abqeichoiiensn
französischen Flugzeuges.  Im Umkreis von 200
Meter sind die Maschinenteile verstreut , io heftig muß der
Aufprall gewesen sein . Das Maschinengewehr liegt weitab
im Feld Wir packen es zu den übrigen Trophäen . Dann
gehts weiter im flotten Schritt . Unsere Stimmung ist gut,
denn unser Auftrag ist erfüllt.

Paul Dietrichs.

^m ZI . Oktober vcrscbied nscb scbwerem beiden mein geliebter dbann,
unser guter Vater , 8cbwiegervater und Orobvater

^Ilnsrll IVIsnL
Ssnkprokiirist s . 0 .

In tieker Trauer:

LertL iVlanr , ßek . Winkler
iVlaria Lonrnät , ßeb . IVlanr
LuZen dionraät , OipI .-InZ., VaistinZen a. L.
Fostanna lVlanr
uncl vier Rnkelkincler.

räousnditrg , blovember 19ZS.

Oie bestattung kindet am kreitag nacbmittag in klorrbeim statt.

8tLLll. l,ot1.-1Lilm. Stuttgart klrcktstr. v
kostsedeMlo 8wttgart 8111 . I'et. 26641

Neuenbürg.
Zirka 2000 guterhaltene , Mm

kür die vielen beweise sukricbtiger ^ nteilnsbme
beim Hinscbeiden meiner lieben krau , unserer guten
diutter , 8cbwsgerin und Tante

Lmnia 8 pie § e 1
xeb . Lurxbsrd

sagen wir allen Verwandten , kreunden u . bekannten
von nab und kern berAicben Dank.

Im dlsmen der trauernden Hinterbliebeneni

Aäolk LpieZel.

Oräkenbausen , den ZI . Oktober I9Z9.

Briefpapiere
in einkacber bis keinster Auskübrung mit blamendruck liefert die

^leeli 'sclie kuctiäruclLerei , ?4euenkiirA

Freitag , 8. November

0,00: Morgeulied , Zeit , Nachrichten , Gymnastik . 6.30:
Frühkonzert . 7.00 : Nachrichten (deutsch ). 7.50 : Für Dich da¬
heim . 8.00 : Volkslieder . 8.10: Gymnastik . 8.30 : Sendepause.
11.30 : Volksmusik und Bauernkalender . 12.00 : Mittagskonzert.
12.30 Nachrichten (deutsch ). 12.45 : Nachrichten (französisch ).
13.00 : Mittagskonzert (Forts .). 14.00 : Nachrichten (deutsch ).
Anschließend : Schallplatten . 14.30 : Nachrichten (französisch ).
Anschließend Schallplatten . 15.00 : Volksmusik . 15.30 : Aus
dem Skizzenbuch der Heimat : „Schwäbischer Wein ". 15.45:
Volksmusik . 16.00 : Nachmittagskonzert . 17.00 : Nachrichten
(deutsch ). 17.15: Kulturkalender : Karl Tittcrs von Ditters¬
dorf (geb 2. 11. 1739). 17.30: Nachrichten (französisch ! . An¬
schließend : Schallplatten . 18.00 : Aus Zeit und Leben . 18.15:
Zwischenmusik von Schallplatte :!. 18.30 : Aus dem Zeitge¬
schehen. 19.00 : Nachrichten (französisch ) . 19.10: Berichte.
19.30 : Zwischenmusik aus Berlin . 19.45 : Politische Zcitungs-
uud Nuudfuukschau . 20.00 : Nachrichten (deutsch ). An¬
schließend : Abendkonzert . Dazwischen um 2l .10 : Nachrichten
(französisch ). 22.00 : Nachrichten (deutsch ) . 23.20 : Nachrichten
(spanische . 0.15: Nachrichten (französisch ).

^ Neuenbürg.
Zwei große , Helle

kaum
für Bürozwccke bestens geeignet,
hat sofort

HU vermiete».
Zu erfragen in der „Enztäler "-

Geschäftsstelle.

Das Heimatblatt zollte iv
keinem Hause fehlen!

find zu verkaufen
Will, Murr -Str 27,

Ebendaselbst ist ein älterer Ost»
abzugeben.

Strebsame

üMlvkdler
iilxr l6 Iayre , mit et«
prakt . Erfahrung , für klelm»
Haushalt mit Kind z. 15. ll.
gesucht.

Frau Dr . T -eiber . Wildbad.

Von keute nuk morgen
draucben 5ie iestl oll eine neue Druck-
sacbe . Aut ZcllneiiiL-kell komml es beule
niebr denn !e an!

8a rascb wie 3ie es wünscben , liekeri
Einen unsere Druckerei kormuisre,
Prospekte,  uud alles , was 3ie an
Orucksscben benötigen . Dabei seibsE
versiändiieb in der x-eceobnten xuien
Ousillät.

o . öllcjicjrllĉeret
Idleuenliurz — berri8pre <4ier 404
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